




Kurtze Abhandlung
von dem

Urſprunge der Granzen
womit zugleich ſeine

Sommervorleſungen
ankundiget

Juſt Friedrich Ludwig Engelbrecht
beyder Rechten Doctor.

A 9

Goöttingen'
gedrukt bey Georg Ludewig Schulzen, univ. Buchdrucker, i7zi.





Kurtze Abhandlung
von dem

urſprunge der Granzen

i4-Julb

o. lange die Menſchen etwas mit Aus—
ſchlieſſung anderer beſeſſen haben, ſo
alt ſind auch die Grunzen. Ohne die

ſelben wurde niemand wiſſen wie weit ſich ſein Ei—

gzenthum erſtreckte, die geitzigen Seelen wurden

a 2 das



nd 4 n
ge zu weit ausbreiten, und die andern ſehr

erlieren. Dieſes wurde Anlaß zu tauſend
n und Streitigkeiten geben, welche alle
ewiſſe Einſchrankungen, oder welches ei
t durch Granzen, welche des einen Eigen—

von des andern unterſcheiden, konnen ver—

werden.

imes agro poſitus litem ut diſcerne-
ret annis

daher mit Recht Virgilius Die
ndigkeit alſo ſein Eigenthum von des
u unterſcheiden, und dieſen dadurch ab—
ſich nicht an den meinigen zu vergreifen

Rutzen welcher hieraus entſteht faſſet den
g der Granzen in ſich.

G. 2.

en, Lib. XII. v. 898- Ovidius ſinget von dem
Deo Termino der Romer J. il. Faſt. v. Gar.
Tu populos urbesque regua ingentia finit
Omuis erit ſine te liti oſ



ſ. 2.
Bey den Namen der Granzen wollen wir

uns nicht lange aufhalten, ſondern nur den ein—

zigen Oettinger anfuhren, dieſer leitet das
Wort Granzen von einer Cron, oder Kranzher,
und ſein Beweiß iſt dieſer, weil durch ſelbige

die Guter gerings umher mit einer Crone
oder Krantz umbgeben und eingeſchloſſen
ſind a). Es wird nothiger und nutzlicher ſeyn,
daß wir den Vegriff welchen wir mit dem Wor
te Granzen verknupfen unterſuchen, damit
wir in den folgenden darauf bauen konnen.
Betrachten wir die Granzen (fines) uber—
haupt, ſo ſind es die aunerſten Linien welche
an dem Ende der Landichaften, Guter oder

Aa
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Jecker konnen gezogen und gemeiniglich
I durch

a ν  νſ:  ««&ſùD S ſein Buch de Jure Limitnm C. J. c. 2. n. 2.
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durch gewiſſe Zeichen angedeutet werden,
und dieſelben von den Gutern und Landern
der Nachbarn unterſcheiden. Auf dieſe
Weiſe, werden die Granzen (fines) von den
Granzzeichen (limitibus) unterſchieden, welche

im genauen Verſtande nicht einerley ſind, denn
dieſe ſind nichts anders als Zeichen, wodurch jene
nur angezeiget werden. Oettinger b) hat
dieſen Unterſcheid nicht bemerkt, wenn er dieſe
Erklarung giebt, an welcher ſonſt nichts auszuſe
tzen iſt. Es ſind die Granzen, ſpricht er,
offentliche Zeichen und ſichtbare Gemerke,
dadurch dieLandſchäften und liegendeGuter
erkentlich und ordentlich von einander unter—
ſchieden werden. Von den Granzen (flinibus)
ſind gleichfals die Angranzungen (confinia J
verſchieden, welche Benennung man denjenigen
Ort giebt, wo die Granzen zweyer Guter

odet.
ο

b) Loc. cit. c. 2.



oder Lander zuſammen laufen und ſich einander
beruhren. c). Auf dieſe Weiſe kan. man ſagen
Schleſien granzet an Polen, Sileſia continis eſt

Poloniae. Gleichergeſtalt nennten die Romer
den Ort wo dreyer, oder vier verſchiedener Lau—
der und Guter Granzen zuſammen liefen Trili—
nium und Quadrifinium d). Sonſt werden
auch die Granzſteine lapides finales fur die
Granzen ſelbſt (lines) in dem Corpore Juris
e) dirch. die Namen Wechſelung da das Zeichen
an ſtatt des bezeichneten ſtehet, per Metony-
nuam Sigui pro Signato, geſetzet, auch
limina auf gleiche Weiſe genennt und Ter—
mini g), züweilen heiſſen ſie Limites h) und
lopides terinaleß id et 6. Z

S. 1. 83. ff. pro Socio,
Sie Flaceuin. de Conditione agrorum, inter Seripto-
 res rei agrariae, p.

e. S98) 6. J. de oſffie. Jud.
ſ) ii ſ.5. J Quib. mod. Patr. Potelt. ſolv.

»9) iu ſ. de Term, mot.
J.hJ Zoeſ. ad. Tit. de Term. mot.

ij) Vetting: de Jure Limituin li i.e. 2.
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Fone s an
3.

Man halt dafur daß die Egyptier die erſten
geweſen ſind, welche ihre Granzen ordentlich be

ſtimmet haben a), und es iſt bekandt, daß die
jahrliche Ueberſchivemmung des fruchtbaren
Nilus ſie dazu veranlaſſet oder vielmehr geno—
thiget hat. Unter den Romern, deren Staats—
verfaſſung faſt in allen Stucken ein Muſter einer
wohl eingerichteten Republick abgeben kan, wird
ihrem zweyten Beherrſcher den weiſen Numa
Pompilius die Erſindung oder Beſtellung der
Granzen zugeſchrieben b). Er ſahe wohl, daß,

wenn die Granzen unbeſtimmt und unbezeichnet
gelaſſen wurden, dieſes ohnauf horlichen Lerm und

und immerwahrende Streitigkeiten verurſachen
wurde. Deswegen ſonderte er unicht allein die

Aecker

a) S. Diodorum Siculum Lib. J. und Herodot. in

Euterp.b) Man ſehe den Dionys von Halicarnaß B. ii. c.
74. 76. und den Plutarch im Numa davon nach.



Aecker der Privatperſouen, ſondern auch diejeni

gen Landereyen welche dem Staate zugehorten
durch gewiſſe Granzen von einander ab. Numa
wuſte ſich der Religion zu ſeinen Staatsabſichten
und Erreichung ſeines Endzwecks meiſterlich zu
bedienen. Dieſes ſirhet man aus demjenigen gar
leicht, was er beym Linfang ſeiner Regierung dem

leichtglaubigen Volke von einer Gottin Egeria,
welche ihm ſeine neue Geſetze gegeben hatte, vor—

ſprach, und uns Livius davon berichtet. Eben
dieſes. Kunſtucks dedienete er ſich auch hier bey
der neuen Einrichtung der Granzen. Damit ſei
ne Anordnung deſto heiliger mochten beobachtet
werden, ſo machte erden aberglaubiſchen Romern
weiß, es ſey ein eigener Gott Terminus a) vor
handen, der ein wachſames Auge auf die Granz
Steine hatte, ſolche in ſeinen beſondern Schutz ge
nommen, und diejenigen welche ſich an dieſelben

vergriffen oder ſie beſchadigten, beſtrafte; daher

b waurden
a) Man ſehe den Feſtum in dem Worte Termino.



enn lo unn
n die Granz-Steine fur heilig gehalten, und

ben dieſem Numa dem Jovi Terminali
ch ein gewiſſer Dienſt verordnet a). Ueber
iſt das Alterthum fur die. Granzen ſehr be

geweſen, und haben ſie wo die Natur nicht
urch Berge, Fluſſe, u. d. g. eine Scheidung

cht, nichts geſparet, ſolches durch die Kunſt
ren Fleiß zu erſetzen. Die anſehnlichen und
nenswurdigen Denckmahle gegen welche die
chts auszurichten vermocht hat, und noch da
rig ſind, geben das ſtarckſte Zeugniß hievon,

e Mauer zwiſchen Schott- und England,
rs die ungeheuer Mauer welche die Gineſer

die Einfalle der Tartern aufgefuhret haben/
ch einige hundert Meilen weit erſtrecket.

ß. 4

ν νν,
Der beruhmte Straaßburgiſche Lehrer Ulr. Obrecht
hat von dieſem Dienſt welchen die Roner dem Gott
Termino erwieſen eine eigene Abhandlung geſchrieben

untet der Arfſchrift ai; de Sacrit Termini



F ir gun
ß. 4.

So ſorgfaltig indeſſen die Romer und ande—
re Volcker in Bezeichung der Granzen geweſen
ſind, ſo wenig ſind unſere Vorfahren die alten
Deutſchen darum bckummert geweſen. Man
wird ſich hieruber wundern, und fragen, woher
dieſes gekommen. Allein die alten geſchichtſchrei—

ber vornemlich Tacitus a) belehren uns, daß die
alten Deutſchen keinen beſtandigen Sitz und Woh
nung gehabt, ſondern ſich bald hie bald da aufge—
halten und jahrlich ihren Auffenthalt verandert
auch den Acker gemeinſchafftlich beſeſſen haben.
Keiner von ihnen hatte aus dieſer Urſache ein ei—
genes und ihm allein zugehoriges Stuck Landes,
ſondern die fuhrnehmſten unter ihnen theilten je—
der Familje alle Jahre ſo viel, und welchen Acker
ſie fur rathſam fanden zu. Dieſes lernen wir aus
dem Caſar b) welcher zugleich die Urſache die
ſes Verfahrens anfuhret: wir wollen ſeine eigene

b 2 Wor—
a) Siehe deſſen Buch de moribus germanorum ab.

b) in dem 6 B. C. 22. de Bello Gallico.



gunn ee itee
Worte herſetzen: Fius“rei multas adferunt
auſas, ne aſſidua conſuetudine capti, ſtu-
um belligerandi agricultura commutent

e latos fines parare ſtudeant, potentiores-
ue humiliores poſſeſſionibus expellant.

e alten Gallier waren hierin von den Deutſchen
terſchieden, denn dieſe hatten ihre Acker durch
ranzzeichen von einander abgeſondert, und wenn

er die Granze Streit herkam, ſo waren die
ruiden Richter a). So wenig demnach die
tſchen Privat-Granzen hatten, eben ſo wenig

tten ſie auch Landesgranzen. Traf es eben ſo/

Fluſſe, Berge, oder groſſe Wuſteneyen ihnen

e waren, ſo waren dieſes ihre Granzen b)
ein ihre Nachkommen haben ſich hierin gean
t. Heineccius c) glaubt daß dieſes nicht lan

a) Caeſar de Bello Gallito L. VI. c. 13.

b) Tacitus de Moribus Germanorume. 1.
r

c) lnkl t16



ge nach des Taeitus Zeiten geſchehen und die Ge—
Meinſchaft der Aecker und Guter aufgehobenwor
den ſey. Denn in den Gkſetzen der Weſtgothen
Longobarden a) und anderer deutſchen Volcker,

findet man deutliche Spuren, woraus erhellet,
daß die Granz-Steine damahls im Gebrauche ge—
weſen, und folglich die deutſchen ihre eigene und
beſondere Aecker gehabt haben:. Jn den nachfol

genden und mitlere Zeiten ſind ſie noch ſorgfalti—
ger in Abſicht auf die Granzen geweſen, indem ſie
gewiſſe Leute dazu beſtellet, welche die Aufficht dar
uber haben ſolten. Vornemlich aber iſt Kayſer
Henrich J. mit dem Zunahmen Vogler dar—
auf bedacht geweſen, die Granzen auf einen guten
Juß zu ſetzen, und ſie vor den Einfallen der Nach
vakn zu beſchutzen, wesrbegen er gewiſſe Reichs
Marcken errichtet ls wieder die D an en die
Marck Schleßwig, wieder die Heneter, die

Bran
 2 4

LI. Wiſigoth. L X. Tit. g. und LqL. Longobardor.
1. J. Tit. eb. jJ. J. ſeqq



netFunt 14 αν
Brandenburgiſche Marcka), wieder die Polen
und Schleſier die Laußnitziſche Marck, und wiedet
die Ungarn die Oeſtereichiſche b) dieſen Marcken
wurdengewiſſe Herrn vorgeſetzet und endlich damit
belehnet, welche daher den Namen der Martck
grafen erhielten, cJ, und von denen unſere heuti—
gen Marckgrafen ohne Zweifel ihren Urſprung ha—

ben.
ſ. j.Dieſes mag von den Urſprunge und Geſchich

te der Granzen genung ſeyn. Zum Beſchluß kun
dige denen hieſigen der Rechtsgelahrheit befüſſenen

Herrn meine Sommervorlefungen dieſes Jahrs an

ich werde des Morgens von 7 biß Z Uhr die Alter
thumer des Romiſchen Rechts, uber meine eigent
kurz gefaſte Satze leſen. Von I112 aber uber btrü

Pſü

a). S. Cranz Vandel. L. III. e. 6.
b) S. Rechmanni Commi. ad a. B. Exerc. XI. Wehner

in obſ. pract. ſub voce Marck.
c) Oettinger de Jure Limituml. J. c. ao. n. 1. Vultei. L. 1.

de feud. verb. Matbhiones.



Munat 15 rent
vii Jurisprudentiam Rom. Germ. For. des
Nachmittages aber von 3-4 die Inſtitutiones u
ber den Text. Solte ubrigens ein Examinato-
rium uber die Pandecten, oder andere Collegia
auſſer dieſen benanten verlanget werden, ſo werde
gleichfals ſuchen darin ein genuge zu leiſten, ich wer—

de auch ferner wie bisher weder Fleiß noch Sorgfalt
ſpaeen, meinen werthgeſchatzten Freunden und Zu—

horern mit moglichſter Deutlichkeit und Ordnung
die hierbenanten Theile der Rechtsgelahrtheit vor
zutragen. Die groſte Aufmunterung hiezu ſoll die
fernere Gunſt und Gewogenheit meiner Hochgeehr
teſten Herrn Zuhorer ſeyn, dieſe zu erhalten ich mir
die groſte Muhe geben werde. Geſchrieben Got

tingen den Zten April 1751.
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